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Barrieren
überwinden
Die Arbeit der Schwerbehindertenvertre-

tung ist ein wesentlicher Mosaikstein bei

der Durchsetzung der Rechte von

schwerbehinderten Beschäftigten im Te-

lekom-Konzern.

Hauptziel von ver.di und Schwerbehin-

dertenvertretungen ist es, schwerbehin-

derte Mitarbeiter bestmöglich zu inte-

grieren und deren Arbeitsplätze zu

sichern. Davon haben Beschäftigte und

Unternehmen etwas: Den Erhalt des Wis-

sens und der Leistung am Arbeitsplatz

sowie zufriedene, gut ausgebildete und

motivierte Mitarbeiter, die wie jeder an-

dere im Konzern ihren Beitrag zum Un-

ternehmenserfolg leisten und dazu le-

diglich andere Rahmenbedingungen

oder eine andere Arbeitsplatzausstattung

benötigen.

Bericht und Interviews von
Schwerbehindertenvertretern
auf den Seiten 4 bis 6
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Nachdem die Auseinandersetzungen zwi-
schen der T-Mobile USA und den Com-
munications Workers of America (CWA)
auch nach dem Verkauf der T-Mobile USA
an AT&T unvermindert weitergehen, ha-
ben ver.di, CWA und UNI bei der Organi-
sation für wirtschaftliche Zusammenar-
beit und Entwicklung (OECD) Beschwerde
eingereicht. Die Beschwerde wurde zeit-
gleich in Deutschland und den USA bei
den jeweiligen nationalen Kontaktstellen
(NKS) eingereicht.

ies ist ein sehr seltenes Vorgehen in

Deutschland. In den letzten neun Jah-

ren wurden erst 18 Beschwerden bei der

NKS, die im Bundeswirtschaftsministerium

angesiedelt ist, eingereicht.

Die Deutsche Telekom AG fällt immer wie-

der negativ dadurch auf, dass sie gegen-

über Beschäftigten in den internationalen

Tochterfirmen eine äußerst gewerkschafts-

feindliche Unternehmenspolitik betreibt.

So werden seit Jahren Versuche von T-Mo-

bile-USA-Beschäftigten, sich gewerk-

schaftlich zu organisieren, vom Manage-

ment mithilfe von Anwälten und massivem

Druck auf die Beschäftigten behindert.

Diese gewerkschaftsfeindlichen Initiativen

widersprechen den Leitsätzen der Organi-

sation für wirtschaftliche Zusammenarbeit

und Entwicklung (OECD), weswegen ver.di

gemeinsam mit der Communications Wor-

kers of America (CWA) Beschwerde bei der

OECD-Kontaktstelle in Deutschland ein-

legte. Diese Maßnahme ist ein Baustein der

weltweiten Kampagne von ver.di, CWA

und den internationalen gewerkschaftli-

chen Dachverbänden IGB und UNI, die un-

ter dem Motto „We Expect Better“ für un-

eingeschränkte Arbeitnehmer- und

Gewerkschaftsrechte kämpft.

Ado Wilhelm

T-Mobile USA

OECD-Beschwerde wegen
gewerkschaftsfeindlicher Politik
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Bayreuth: BeG Sen. FB 9/10: Herbstvers.
am 27. Okt., 14 Uhr, Gaststätte Moosing,
Oberobsang. Thema: Trickbetrug.
Berlin: Mitgliedergruppe ver.di Senioren
Charlottenburg/Spandau: Öffentl. Sitzung
am 24. Okt., 18 Uhr, Zur Sorgenpause, Kro-
welstr. 7.
Bremen: Sen. OV FB 9/10: Treff jed. 1. Die.
im Mon., 16 Uhr, DGB-Haus, Bhf-Platz.
Erfurt: Jahreshauptvers. OV Mittelthürin-
gen FB 9, 30. Sept., 16 Uhr, Schillerstraße.
Heidelberg: BeG Sen., FB 9, jed. 2. Mittw.
im Monat, 15 Uhr, Gaststätte „Löwenkel-
ler“, Rohrbacher Str. 92.
Kaiserslautern: BeG Sen. FB 9/10: Mitglie-
dertreff mit Infos und Plaudern jed. 1.
Mittw. im Mo. um 15:30 Uhr im Vereins-
heim des Eisenbahner-Sportclubs West, Vo-
gelwoogstr. 59. Am 26. Sept. Zugfahrt nach
Bingen mit Rheinschifffahrt.
Lübeck: BeG der DT TS Nord, FB 9, Bereich
Lübeck. Treff jed. 1. Mi. im Mon., 16:30
Uhr, Fackenburger Allee 31, Raum V153.
Münster: BeG Pb/P/T Sen.: 20. Sept. Gar-
tenfest in der Kleingartenanlage Ketteler.
Am 10. Okt. „Münster im Wandel der Zei-
ten“ (Fotos), 15 Uhr im Casino der Tele-
kom, Dahlweg 100.
Neuss: Sen. Kreis Neuss: Sprechst. in der
ver.di-Geschäftsst., Hammer Landstr. 5, 3.
Etage; immer 1. Mo. im Mon., 10 bis 12
Uhr.
Nürnberg: BeG Sen. Nürnberg/Schwa-
bach/Roth/Lauf, FB 1,9,10, Vers. jew. 1. Do.
im Mon., 14.30 Uhr, Gaststätte „Genos-
senschaftssaalbau“, Matthäus-Hermann-
Platz 2. Am 6. Okt. Referent PBeaKK und
Anmelden für Weihnachtsgala. Am 13. Okt.
Weinfahrt ins Frankenland.
Oldenburg: Sen OV FB 9/10 Gruppen: Di-
gitalfotos am 2. Die. jeden Mon., 9 Uhr im
„Ambiente“-Vereinslokal des PostSportVer-
eins, Oldenburg, Alexanderstr. 488; Basteln,
Malen, Klönen, Skat am 2. Die. jeden Mon.,
9 Uhr in den Dragoner Stuben, Bundes-
wehrgelände, Oldenburg, Ulmenstr.; Jak-
kolo alle 3 Wochen, Kegeln alle 4 Wochen,
Auskunft Punke 0441-505137; Fahrten in
2010 Auskunft Lojowsky 0441-301069.
Ortenau: BeG Sen. P/T: Sprechst. jeden
Mittw., 11-12 Uhr, ver.di-Geschäftsst., Of-
fenburg, Okenstr. 1c, auch tel.: 07 81/91 71
14.
Ulm Neu-Ulm: BeG VE P/T: 22. Sept. Fahrt
ins Blaue; 6. Okt. Monatstreff um 14.30
Uhr, „Krone“.
Weiden: BeG Sen. Nordoberpfalz FB 9/10:
Monatsvers. immer am 1. Mittw. im Monat,
14 Uhr, Gaststätte Bräustüberl. Am 5. Okt.
Thema: Richtig versichert im Alter.
Werra-Meißner: BeG Sen. P/T: 22. Sept.
Info-Veranst., 20. Okt. Vorstandssitzung, je-
weils um 14 Uhr, Gaststätte Rost Nidda-
witzhausen.
Wolfenbüttel: Sen. OV FB 9/10: Sprechst.
Jed. Mittw. für ver.di-Mitgl. 9.30 bis 12 Uhr,
ver.di-Büro, 1. Etage, Rosenwall 1, ver.di-
Lohnsteuer-Service: 05331/882680.

Redaktionsschluss
nächstes Heft: 19. September 2011
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ver.di hat eine Arbeitsmarktpoliti-
sche Fachtagung durchgeführt, an
der sich auch der Fachbereich
TK/IT/DV beteiligt hat. Im Mittel-
punkt der Tagung stand die Frage
in welchen Branchen des Dienst-
leistungssektors heute und zu-
künftig mehr Fachkräfte benötigt
werden und welche Bildungsan-
strengung dies konkret erfordert.

ichael Jäkel, Bundesfach-

gruppenleiter Informations-

technologie und Datenverarbeitung

im ver.di-Fachbereich TK/IT/DV, be-

tonte in seinem Beitrag, dass es der IT-

Branche nicht an Fachkräften man-

gele, sondern an vorausschauender

Unternehmenspolitik und nachhalti-

ger Qualifizierung. Nach wie vor er-

setzen die Unternehmen ältere Be-

schäftigte durch Berufseinsteiger oder

Zuwanderer mit dem benötigten Wis-

sen. Jäkel kritisierte, die Unternehmen

würden viel zu wenig selbst ausbil-

den.

Grundsätzlich führe eine akademische

Ausbildung im Bereich Informations-

technologie und Datenverarbeitung

zu guten Zukunftschancen, wenn sich

die Studierenden hinsichtlich ihres

Wissens „breit aufstellten“. Falsche

Vorstellungen über Studien- und Be-

rufsinhalte könnten mit Hilfe qualifi-

zierter Berufsberatung ausgeräumt

werden.

Auch fehle es an geeigneten Studien

zur Entwicklung der IT-Branche, um

den Arbeitskräftebedarf zu ermitteln

und Umschulungen entsprechend

auszurichten. Nur auf der Grundlage

einer Branchenanalyse könnten zu-

künftige Bedarfe, beispielsweise im

Bereich Kundenbetreuung, erkannt

und IT-Beschäftigte mit guten Per-

spektiven umgeschult werden.

Die Probleme im IT-Bereich seien haus-

gemacht. Sie ließen sich nach Ein-

schätzung von ver.di schnell lösen,

wenn IT-Unternehmen mehr eigene

Leute fördern und weiterbilden wür-

den. War vor vier Jahren hauptsächlich

Programmieren gefragt, so sei heute

eher die Konfiguration von Software-

applikationen und Kundeberatung ge-

fordert.

Ferner müssten erfahrene Mitarbeiter

an die Unternehmen gebunden wer-

den. Unternehmen müssten ihre Per-

sonalpolitik mehr am langfristigen Be-

darf ausrichten. Sie müssten

Berufsanfänger besser behandeln, un-

ter anderem durch unbefristete Ein-

stellungen. Ältere und arbeitslose ITler

müssten eine bessere berufliche

Chance bekommen, und weibliche

Auszubildende müssten verstärkt für

die IT-Branche interessiert werden.

Auch die Studienbedingungen müss-

ten verbessert, sowie ein Bleiberecht

für ausländische Absolventen ge-

schaffen werden.

Würden die genannten Maßnahmen

endlich berücksichtigt, dann hätten

die Unternehmen auch keinen Fach-

kräfte-Mangel im IT-Bereich.
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Arbeitsmarktpolitische Tagung

Fachkräftemangel
im IT-Bereich?

Am 2./3. November findet das zehnte

IT-Forum unter dem Titel „ver.di Stress-

test. Die Zukunftsfähigkeit der IT-Arbeit

in Deutschland“ in Kassel statt. Orga-

nisatoren: ver.di in Kooperation mit

ver.di Bildung und Beratung. Die Ver-

anstaltung bietet interessierten Be-

schäftigten, Arbeitgebern, Betriebsrä-

ten und Gewerkschaften eine Platt-

form, um über Handlungsoptionen zu

aktuellen Herausforderungen zu disku-

tieren. Neben Vorträgen und Podiums-

diskussionen werden Workshops zu

zentralen Themen angeboten.

IT-Forum im November in Kassel
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Der Arbeitsdirektorin oder dem Arbeitsdi-
rektor in DAX-Unternehmen kommt nach
Überzeugung nicht nur vieler Gewerkschaf-
ter eine besondere Aufgabe zu. Es geht ne-
ben dem Personalmanagement um die Ver-
trauensbildung. Brücken und Vertrauen
zwischen Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
positionen aufzubauen gehört zur Kernauf-
gabe. Das kann nur, wer auf beiden Seiten
solide Fundamente hat. Deshalb legen Ge-
werkschaftsvertreterInnen in Aufsichtsrä-
ten großen Wert darauf, eigene Vorschläge
zur Bestellung von Arbeitsdirektoren ein-
bringen zu können – überall dort, wo die
Mitbestimmung in Aufsichtsräten dies er-
laubt, also auch bei der Deutschen Telekom.

chon der amtierende Personalvorstand

der Deutschen Telekom war gegen die

Intentionen der ArbeitnehmervertreterInnen im

Aufsichtsrat gewählt worden. Dies ermöglichte

die existierende Ungleichgewichtung der

Stimmverhältnisse im Aufsichtsrat, auch bei der

Deutschen Telekom. Das deutsche Mitbestim-

mungsgesetz gibt im Zweifel dem Aufsichts-

ratsvorsitzenden, der von den Anteilseignern

bestellt wird, eine doppelte Stimme und es

macht zur Vorgabe, dass auch die leitenden

Angestellten im Aufsichtsrat vertreten sind. Es

gehört nicht viel Fantasie dazu sich vorzustel-

len, dass es unter derartigen Bedingungen, bei

wenig gutem Willen, einfach ist, auch Arbeits-

direktoren, die kein Fundament auf der Arbeit-

nehmerseite haben, durchzudrücken.

Bei der Bestellung der neuen Arbeitsdirektorin

liegt der Skandal darin, dass nicht einmal ver-

sucht wurde, eine von beiden Bänken des Auf-

sichtsrates (10 Arbeitnehmervertreter und 10

Arbeitgebervertreter) gemeinsam getragenen

Vorschlag zu machen. Die Vertreter der betrieb-

lichen Arbeitnehmer und die Gewerkschaftsver-

treter haben deshalb aus Protest die Sitzung ver-

lassen und sich an der Bestellung des neuen

Personalvorstandes nicht beteiligt. Die Kritik rich-

tet sich nicht gegen Frau Schick, die letztlich

zur Nachfolgerin von Herrn Sattelberger bestellt

wurde. Sie richtet sich gegen die Tatsache, dass

von Seiten der Anteilseigner auf Durchzug ge-

stellt wurde. Der eigene Vorschlag sollte durch-

gezogen werden. Man war festgelegt und ernst-

zunehmender Raum für eigene Vorschläge der

Arbeitnehmervertreter war nicht vorhanden.

Dies ist ein eklatanter Bruch mit dem Grundge-

danken der deutschen Mitbestimmung, der die

besondere Rolle des Arbeitsdirektors selbst im

Aktiengesetz ausdrückt. Dies ist eine Abkehr

vom Dialog in einer für die Interessenvertretung

der Arbeitnehmer bei der Deutschen Telekom

wesentlichsten Frage. Dies drückt aus, man will

ohne Verständigung, gar ohne ernstzunehmen-

den Dialog auskommen. Eine Chance wurde

verspielt, mit einem gemeinsamen Vorschlag die

Umgangskultur im Konzern zu verbessern.

Nicht nur der argwöhnische Beobachter muss

dies als Indiz dafür werten, dass der Konfliktkurs

gegen das eigene Personal fortgesetzt werden

soll und Menschen dabei dem Vorstand im

Wege stehen würden, die stark in den Interessen

des eigenen Personals verwurzelt sind. Zu ver-

muten ist, dass wir weiterhin eine Telekom sehen

werden, die notfalls auch mit viel Werbeauf-

wand nach außen ihr Arbeitgeberimage pflegt,

aber den ruppigen Kurs im Umgang mit dem

Personal nach innen fortführt; eine Telekom, die

nach außen mit Umsicht, Nachhaltigkeit und

Verständnis für menschliche Bedürfnisse wirbt,

nach innen aber überfährt, gängelt und im Zwei-

fel auf Durchzug stellt.

Nun liegt es an Frau Schick zu beweisen, dass

diese Prognosen falsch sind.

Lothar Schröder

S
Unisys
Wut und Mut

Ein historischer Tag fur Unisys in

Deutschland: Am 14. Juli fand der

erster Streik der Firmengeschichte

statt. Mitarbeiter wurden von

ver.di zu diesem Warnstreik auf-

gerufen, weil der Arbeitgeber

dem Wunsch der Belegschaft nach

Tarifverhandlungen nicht nachge-

kommen ist. Sicher erforderte es

Mut, sich am Streik zu beteiligen.

Doch Solidaritätsadressen von

auswärtigen Kollegen während

und nach dem Streik zeigten, dass

man nicht alleine war. Das Unter-

nehmen reagierte mit Abmah-

nungen. Begründung: Zu lange

gestreikt“. Der Arbeitgeber will

einschüchtern, abschrecken. Doch

die Betroffenen halten dagegen,

fordern die Rücknahme der Ab-

mahnung aus der Personalakte –

oder klagen bereits. 75 Prozent

der Mitarbeiter waren für Tarifge-

spräche, nur ein Bruchteil davon

hat bislang aktiv gestreikt. Da ist

noch viel Potenzial für weitern Wi-

derstand. Thomas Müller

Verizon
ver.di sieht Parallelen
zu T-Mobile USA
Die Vereinte Dienstleistungsge-

werkschaft (ver.di) unterstützt den

Streik der US-Schwestergewerk-

schaft CWA (Communications

Workers of America) beim ameri-

kanischen Telekommunikationsun-

ternehmen Verizon.

Obwohl Gewinne und Manager-

gehälter weiter zulegten, würden

von den Arbeitnehmern in den lau-

fenden Tarifverhandlungen um-

fangreiche Einschnitte verlangt.

„Wir unterstützen unsere ameri-

kanischen Kollegen in dieser Aus-

einandersetzung“, heißt es in einer

Solidaritätserklärung von ver.di an

die CWA. Ado Wilhelm

Lothar Schröder
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„Behinderung darf nicht behin-
dern“, so lautet die Devise der
Schwerbehindertenvertreter.

aut Sozialgesetzbuch (Paragraf 71

SGB IX) sind rund 135.500 private

Unternehmen und Behörden in

Deutschland verpflichtet, schwerbehin-

derte Menschen zu beschäftigen. Auch

im Telekom-Konzern arbeiten schwer-

behinderte Menschen. Sie können auf

eine gute Schwerbehindertenvertre-

tung vertrauen – auf Menschen, die

sich im Unternehmen für ihre beson-

deren Belange einsetzen und für das

Ziel „Barrieren überwinden“ Großes

leisten.

Gut 20 Prozent der Arbeitgeber in

Deutschland beschäftigen mehr als fünf

Prozent Schwerbehinderte, allerdings

knapp 28 Prozent beschäftigen über-

haupt keinen schwerbehinderten Men-

schen. Der Telekom-Konzern kommt

seinen Verpflichtungen insgesamt nach

und beschäftigt 6,9 Prozent Schwer-

behinderte, doch das gilt nicht für alle

Bereiche und Töchter. Hier gibt es noch

Verbesserungsbedarf.

Ende 2010 arbeiteten im Inlandskon-

zern der Telekom zirka 123.000 Men-

schen, davon 8.500 Menschen mit an-

erkannter Schwerbehinderung oder

Gleichstellung. Dies erforderte beson-

dere Leistungen des Arbeitgebers.

Der Konzern ergriff in diesem Zu-

sammenhang folgende Maßnahmen:

249 Arbeitsplatzausstattungen, 24

Baumaßnahmen, 622 Einsätze mit

Gebärdensprachdolmetschern,118

Schulungen und 25 Verfahren zu

Lohnkostenzuschüssen.

Diese Maßnahmen benötigen eine gute

Vorbereitung, denn hinter jeder Zahl

stehen Menschen und Einzelschicksale.

Es erfordert Einfühlsamkeit und Kom-

petenz, auf die Bedürfnisse der schwer-

behinderten Beschäftigten einzugehen

und den für sie angepassten Arbeits-

platz zu organisieren. Hier helfen die

Schwerbehindertenvertreter. Meist ha-

ben sie nicht nur ein ähnliches Schick-

sal erlebt und wissen, wie es sich an-

fühlt, nach einem schweren Unfall nie

mehr völlig gesund zu werden und

dennoch wieder in den Beruf zurück-

kehren zu wollen. Oder sie haben Ähn-

liches in der Familie erlebt und sind des-

halb hochmotiviert und engagiert. Und

sie wissen, was die schwerbehinderten

Mitarbeiter am Arbeitsplatz brauchen,

um den erlernten Beruf weiter ausüben

zu können oder überhaupt eine Aus-

bildung machen zu können.

Diese vorbildliche Arbeit geschieht für

viele ungesehen ihm Hintergrund.

Grund genug, einmal die Schwerbe-

hindertenvertretung in den Mittelpunkt

zu stellen und um Anerkennung für

diese besondere Leistung zu werben.

Die KOMM befragte deshalb einige

Schwerbehindertenvertreter im Tele-

kom-Konzern nach ihrer persönlichen

Motivation für die Arbeit, den bisheri-

gen Erfolgen und den Wünschen und

Zielen für die Zukunft.

Interviews
1.

Peter Kleineberg (50 Jahre)
Konzernvertrauensperson der
schwerbehinderten Menschen
der Deutschen Telekom, seit 1979
im Konzern:

Was war der Grund, Schwerbe-
hindertenvertreter zu werden?
„Im Jahre 1979 wurde ich beim Fern-

meldeamt 1 in Bielefeld eingestellt.

Zu der Zeit war ich selbst bereits in

Folge eines Motorradunfalles schwer-

behindert. Der damalige Schwerbe-

hindertenvertreter nahm mich alsbald

unter seine Fittiche und weckte so

schon frühzeitig mein Interesse für die

Belange schwerbehinderter KollegIn-

nen. Infolgedessen wurde ich bereits

1982 in die örtliche Schwerbehinder-

tenvertretung gewählt. Von daher be-

durfte es keiner besonderen Motiva-

tion. Im Mittelpunkt stand immer das

Tätigwerden für die Beschäftigten, die

sich ratsuchend an mich wandten. So

wuchsen mit der Zeit meine Erfah-

rung, mein Wissen und natürlich auch

der Wille, den begonnenen Weg wei-

ter zu gehen, was ich dann auch tat.“

Auf welchen Erfolg kannst du zu-
rückblicken?
„Besonders hervorheben möchte ich

meine mehrjährige Tätigkeit in der Vi-

vento mit bis zu 1500 schwerbehin-

derten KollegInnen. Schwerpunkt mei-

ner Arbeit und der meines Teams war

es, bei der Vermittlung von Arbeits-

plätzen zu unterstützen. Immer wenn

dieses zur Zufriedenheit der betroffenen

KollegInnen gelang, war das auch für

uns ein sinngebender Erfolg.

Parallel zu meiner Tätigkeit bei Vi-

vento wurde ich gewähltes Mitglied in

der Gesamtschwerbehindertenvertre-

tung der Deutschen Telekom und spä-

ter auch der GHS. In diesen Gremien

war man schon mehr strategisch und

politisch ausgerichtet. Während es auf

örtlicher Ebene noch um die Einrich-

tung eines behindertengerechten Ar-

beitsplatzes ging, befasste sich die Ge-

samtschwerbehindertenvertretung

der DTAG zum Beispiel mit der Frage,

welche Anforderungen grundsätzlich

an Gebäude oder IT-Anwendungen

zu stellen sind, um sie barrierefrei zu

gestalten, und wie dieses mit dem Ar-

beitgeber zu vereinbaren ist. Diese

Fragen sind es unter anderem auch,

mit der sich die Konzernschwerbehin-

dertenvertretung befasst, in die ich

2008 zunächst als erster Stellvertreter

und im März 2011 in Nachfolge von

Raimund Schepper zur Vertrauens-

person gewählt wurde.“

Was sind deine weiteren Ziele?
„Wichtig ist es mir und meinem Team,

die bereits begonnenen Prozesse und

Projekte kontinuierlich fortzusetzen.

Telekom Konzern

Barrieren überwinden

L
1. Peter Kleineberg

2. Gerald Vogel

3. Christoph Hilz

4. Theo Joerissen

5. Rudolf Herig

6. Walter Stretz
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Wobei neben den bereits genannten

Barrieren vor allem auch der Abbau

von Barrieren in den Köpfen eine

wichtige Rolle spielt. So hoffen wir

denn auch unter anderem, darüber

die Bereitschaft zur Einrichtung be-

hindertengerechter Arbeitsplätze –

und zwar konzernweit – zu erreichen.

Es kann nicht angehen, dass dort wo

Standorte geschlossen werden, an-

dere Konzernunternehmen nicht be-

reit sind, mobilitätseingeschränkte Be-

schäftigte zu übernehmen, obwohl

ihnen dieses möglich wäre, und sie

nicht einmal die Fünf-Prozent-Quote

erfüllen. Diversity tut einem Unter-

nehmen grundsätzlich gut. Sichere Ar-

beitsplätze bedeuten motivierte und

zufriedene Mitarbeiter.“

2.
Gerald Vogel (57 Jahre)
VPSchwb der TS NL Mitte-Ost in
der DTTS GmbH, Stellv. VPSchwb
der Gesamtschwerbehinderten-
vertretung der DTTS GmbH,
Stellv. KVPSchwb der Konzer-
schwerbehindertenvertretung
der Telekom AG.

Warum wurdest du Schwerbehin-
dertenvertreter?
„Wenn man selbst ein Betroffener in

punkto Schwerbehinderung ist, dann

kommt man im täglichen Leben sehr

schnell an Barrieren, die schwerbe-

hinderten Menschen überall begeg-

nen. Das sind Barrieren, die objektive

Ursachen haben und auch Barrieren,

die in den Köpfen sind. Ich bin jetzt

seit über 20 Jahren als gewählte Ver-

trauensperson der schwerbehinderten

Menschen bei der Telekom tätig und

versuche seitdem mit Unterstützung

von ver.di für die Belange der schwer-

behinderten Menschen einzutreten

und diese zu verbessern.“

Wo kannst oder konntest du hel-
fen?
„Mein Ziel war und ist es, den Men-

schen zu helfen, die durch ihre Beein-

trächtigungen Nachteile im Leben und

im täglichen Arbeitsprozess haben,

und diese dann durch geeignete Maß-

nahmen auszugleichen. In den ver-

schiedenen Ämtern, wie Konzern-

und Gesamtschwerbehindertenver-

tretung, in die ich gewählt wurde,

bringe ich mich mit meiner Erfahrung

und meinem Wissen für die schwer-

behinderten Menschen ein.“

Welche Wünsche hast du für die
Zukunft?
„Mein Wunsch für die Zukunft wäre

eine größere Akzeptanz und ein bes-

seres Verständnis für die Belange der

schwerbehinderten Menschen und

eine bessere Einbeziehung in das täg-

liche Leben. Es sollte jeder sich vom

Spruch unseres ehemaligen Bundes-

präsidenten Richard von Weizsäcker

leiten lassen, dann wäre es um das

Verständnis für die Probleme der

schwerbehinderten Menschen besser

bestellt: Nicht behindert zu sein ist

wahrlich kein Verdienst, sondern ein

Geschenk, das jedem von uns jeder-

zeit genommen werden kann.“

3.
Christoph Hilz (47 Jahre)
Gesamtvertrauensperson der
Deutschen Telekom Netzproduk-
tion GmbH:

Warum wurdest du Schwerbehin-
dertenvertreter?
„Aufgrund eines Wegeunfalles mit

dem Motorrad zur Arbeit 1982 bin

ich selbst von einer Schwerbehinde-

rung betroffen.

Ich bekam damals sehr viel Anteil-

nahme und Hilfestellung von der

Schwerbehindertenvertretung. Des-

halb habe ich mich entschlossen, mich

in diese Interessenvertretung einzu-

bringen. Wichtig hierbei war mir der

direkte und enge Kontakt zum Be-

schäftigten.“

Was hast du bisher erreicht?
„Erfolge zähle ich nicht, mir ist es

wichtig, dass ich bei Bedarf dem Be-

troffenen helfen kann und mich ent-

sprechend mit Vorschlägen einbringe.

Hierzu gehört als erstes Vertrauen auf-

zubauen und ihm Lösungsansätze

aufzuzeigen. Hierbei ist es wichtig,

dass der betreffende Kollege die Be-

reitschaft zeigt, sich zu öffnen und

sich einzubringen, d.h. sich selbst sen-

sibilisiert sowie entsprechende Schritte

einleitet und aktiv mitwirkt. Die

Schwerbehindertenvertretung konnte

sich meistens gut einbringen und wir

haben gemeinsam mit den Betroffe-

nen, dem Arbeitgeber und dem Be-

triebsrat sowie Unterstützung durch

ver.di immer eine Lösung zum Wohle

des/der schwerbehinderten Kolle-

gen/Kollegin gefunden.“

Welche weiteren Ziele verfolgst du?
„Für mich ist es wichtig, dass die

Schwerbehindertenvertretung als ei-

gene Interessenvertretung im Betrieb

gesehen wird. Oft werden wir bei den

Beschäftigten und teilweise auch beim

Arbeitgeber als ein Mitglied des Be-

triebsrates gesehen und auch so an-

gesprochen. Ein weiteres Thema ist

auch, dass unsere Informationssys-

teme barrierefrei sein sollten, d.h. dass

schwerbehinderte Kollegen mit der

Anwendung arbeiten können sollten,

wenn sie z.B. motorisch eingeschränkt

oder sehbehindert sind. Auch, dass

sie z.B. in die Arbeitsprozesse einbe-

zogen und im Team anerkannt wer-

den, dass sie dazugehören und nicht

als anders angesehen werden.

4.
Theo Joerissen (41 Jahre)
Gesamtvertrauensperson der
schwerbehinderten Menschen
der Telekom Deutschland GmbH
sowie erster Stellvertreter der
Konzernvertrauensperson:

Warum bist du Schwerbehinder-
tenvertreter geworden?
„Ich hatte das Bedürfnis meine Erfah-

rungen und mein Wissen, das ich

durch persönliche Betroffenheit

(Schwerbehinderung meiner Tochter)

erlangt habe, weiterzugeben und

auch auszubauen.“

Auf welche Erfolge kannst du zu-
rückblicken?
„Individuelle Unterstützung der

schwerbehinderten Kolleginnen und

Aufgaben der

Schwerbehinderten-

vertretung

• Hilfe bei der Einglie-

derung schwerbehin-

derter Menschen in

den Betrieb oder die

Dienststelle (Einhalten

der Gesetze, Unter-

stützung bei Anträgen

– auch an Behörden,

Verhandlung mit dem

Arbeitgeber etc.);

• Beteiligung an Be-

werbungsverfahren

schwerbehinderter

Menschen;

• Einblick in die Perso-

nalakte auf Wunsch

eines schwerbehinder-

ten Beschäftigten mit

der Verpflichtung auf

Stillschweigen über

den Inhalt der Daten;

• Beratende Teilnahme

an Sitzungen des Be-

triebs-, Personal-, Rich-

ter-, Staatsanwalts-

oder Präsidialrates und

deren Ausschüsse so-

wie des Arbeitsschutz-

ausschusses,

• Teilnahmen an Be-

sprechungen zwischen

dem Arbeitgeber und

Arbeitnehmervertre-

tungen;

• Mindestens einmal

im Kalenderjahr Einbe-

rufung einer Ver-

sammlung für schwer-

behinderte Menschen

im Betrieb oder in der

Dienststelle;

• Teilnahme- und Re-

derecht an Betriebs-

und Personalver-

sammlungen in Betrie-

ben und Dienststellen,

auch wenn die Mit-

glieder der Schwerbe-

hindertenvertretung

nicht Angehörige des

Betriebes oder der

Dienststelle sind.
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Kollegen z.B. im Antrags- oder Gleichstellungs-

verfahren. Dann bei der Hilfsmittelausstattung,

bei Umorganisationen, im Rückführungsprozess

(TV Beschäftigungsbündnis) und bei Rationali-

sierungsverfahren. Zudem bei Wiedereingliede-

rungsmaßnahmen, bei der Suche nach einem al-

ternativen behinderungsgerechten Arbeitsplatz,

im Bewerbungsverfahren, im Beurteilungsver-

fahren und bei der barrierefreien Gestaltung ei-

nes Arbeitsplatzes (Gebäude und IT-Tools). Und

vieles mehr...“

Was wünschst du dir für die Zukunft?
„In Zeiten von Standortschließungen wünsche

ich mir für die Zukunft, nicht nur für die

schwerbehinderten Kolleginnen und Kollegen,

zumutbare, erreichbare und behinderungsge-

rechte Arbeitsplätze sowie Verhandlungspart-

ner auf allen Seiten, bei denen der Mensch und

seine Bedürfnisse im Vordergrund stehen, wo-

bei es nicht um Mitleid sondern um aufrichti-

ges Interesse für die schwerbehinderten Men-

schen geht. Hierzu müssen meines Erachtens

noch viele Barrieren, speziell in den Köpfen,

beseitigt werden.“

5.
Rudolf Herig (58)
Gesamtschwerbehindertenvertreter Deut-
sche Telekom Kundenservice Koblenz:

Warum wurdest du Schwerbehinderten-
vertreter?
„Als Mitglied im Personalrat war mir aufgefallen,

dass es Probleme mit der Barrierefreiheit und den

Arbeitsausstattungen für Behinderte gab. Als un-

sere Schwerbehindertenvertretung in den Ruhe-

stand ging, habe ich mich zur Wahl gestellt.“

Über welche Erfolge kannst du dich freuen?
„Ich konnte in Gesprächen mit der Zentrale die

Übernahme von schwerbehinderten KfB (Kauf-

frau für Bürokommunikation) über das geneh-

migte Kontingent hinaus erwirken. Als Gesamt-

schwerbehindertenvertreter bin ich stolz, mit

dem Arbeitgeber eine GBV ZAZ verhandelt zu

haben, die seit 2009 in Kraft getreten ist.

In der DTKS gibt es unterschiedliche Ziele, die

entgeltrelevant sind und sich somit monatlich

auf das Portemonnaie auswirken. Da Schwer-

behinderte aus unterschiedlichem Grunde be-

hinderungsbedingte Defizite haben können, soll

durch den ZAZ (Zielanpassungszuschlag) ein

Ausgleich geschaffen werden.“

Was wünschst du dir für die Zukunft?
„Ich wünsche mir von Seiten des Vorstands und

der Führungskräfte mehr Verständnis für die

schwerbehinderten KollegInnen und deren Han-

dicap, den wohnortnahen Einsatz von Schwer-

behinderten als konzernweite Lösung und die

freiwillige Übernahme von Patenschaften sei-

tens der Führungskräfte für Schwerbehinderte,

damit sie deren täglichen Kampf mit der Behin-

derung besser verstehen.“

6.
Walter Stretz (51 Jahre)
Gesamtschwerbehindertenvertretung DTTS
GmbH:

Warum wurdest du Schwerbehinderten-
vertreter?
„Ich habe persönlich erfahren, wie wichtig es ist,

einen kompetenten Partner als behinderter Mit-

arbeiter zu haben. Behinderte Mitarbeiter be-

nötigen individuelle Aufmerksamkeit aber auch

grundsätzliche, barrierefreie Rahmenbedingun-

gen. Diese mitgestalten zu können, ist eine tolle

Aufgabe.“

Über welche Erfolge kannst du dich freuen?
„Bei der Deutschen Telekom konnten wir gute

Regelungen für eine barrierefreie Gestaltung der

Immobilien erreichen. Entscheidend dabei war

die Erkenntnis, dass eine frühzeitige Berück-

sichtigung von grundsätzlichen Anforderungen

an die Barrierefreiheit allen Beschäftigten hilft

und auch für das Unternehmen die kosten-

günstigste Lösung darstellt. Wir haben uns auf

Mindestanforderungen und Standards für Neu-

bauten und Bestandsbauten verständigt. Die

größte Motivation für meine Arbeit ist eine Lö-

sung zu finden, mit der alle gut leben können.“

Welche Ziele hast du?
„Als Schwerbehindertenvertretung komme ich

mir manchmal wie Don Quichotte vor. Haben

wir gute Lösungen gefunden, werden diese

durch Umorganisationen und Umzüge wieder

vernichtet. Damit beginnen wir von vorne. Durch

die Standortauflösungen und nur noch gleiche

Tätigkeiten an einem Standort werden die Rah-

menbedingungen für leistungsgewandelte Mit-

arbeiter immer schwieriger. Darum wird es im-

mer wichtiger, gemeinsam, mit ver.di, Betriebsrat

und Schwerbehindertenvertretung, Lösungen

zu suchen und umzusetzen. Ich wünsche mir

heimatnahe Beschäftigung für alle im Konzern.“

Marion Lühring

Solidarität
Mit Herz und Leidenschaft enga-
gieren sich die Schwerbehinder-
tenvertretungen gemeinsam mit
ver.di für barrierefreie Arbeits- und
gleiche Einkommensbedingungen
schwerbehinderter Kolleginnen
und Kollegen. Oft haben unsere
Schwerbehindertenvertreter/-in-
nen eigene Erfahrungen machen
müssen und wissen was es bedeu-
tet, wenn beispielsweise ein Unfall
von heute auf morgen alles ändert.
Jede/n kann es treffen.

Zahlreiche Umorganisationen in den

Betrieben, oft verbunden mit Standort-

konzentrationen treffen insbesondere

schwerbehinderte Kollegen/-innen hart.

Ebenso warnen unsere Schwerbehin-

dertenvertretungen vor zunehmenden

psychischen Belastungen am Arbeits-

platz. In einer Welt, in der scheinbar das

Naturgesetz der Gier der Anteilseigner

an Bedeutung gewinnt, braucht es

dringend Menschen, die sich beherzt

für die Schwachen in unserer Gesell-

schaft stark machen.

„Wir sind nicht behindert, wir werden

behindert.“ Mit dieser Devise versuchen

die Schwerbehindertenvertretungen

auch darauf aufmerksam zu machen,

dass schwerbehinderte Kollegen/-innen

ebenso leistungsfähig sind wie die

scheinbar Gesunden. Krank sind nur

Menschen, die nicht begreifen was

heute wirklich wichtig ist: Solidarität,

Zusammenhalt, Nächstenliebe und Ehr-

lichkeit.

Nicht nur die Schwerbehindertenver-

tretungen, sondern wir alle sollten für

Rahmenbedingungen kämpfen, die

Menschen nicht behindern und prä-

ventiv dafür sorgen, dass Arbeit nicht

krank macht.

Insofern reicht die Bedeutung der Ar-

beit der Schwerbehindertenvertretun-

gen weit über die eigene Personen-

gruppe hinaus und kommt allen

Kollegen/-innen zugute.

Die Schwerbehindertenvertretungen

verdienen unseren Respekt für ihre un-

ermüdliche Einsatzbereitschaft und wir

sollten ihnen gut zuhören. Wir können

soziales Denken und Engagement von

Ihnen lernen! Susanne Becker
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Die Tarifverhandlungen bei der DFMG zur
diesjährigen Entgeltrunde konnten bereits
in der ersten Verhandlungsrunde erfolg-
reich abgeschlossen werden. Das ist be-
merkenswert. Ab 1. Oktober 2011 gibt es
eine Entgelterhöhung von 3,15 Prozent.
Die Laufzeit beträgt 13 Monate.

er Tarifvertrag für die ca. 600 Beschäf-

tigten der DFMG war zum 30. Juni 2011

fristgerecht gekündigt worden. Nach kon-

struktiver Verhandlung am 2. August 2011

und diversen Vorgesprächen mit der Arbeit-

geberseite, ist es der Verhandlungskommis-

sion gelungen, einen Abschluss zu erzielen, der

1:1 dem Tarifergebnis der Tarifrunde DTAG

und der Telekom Deutschland GmbH ent-

spricht. Das Ergebnis war nach intensiven

Warnstreiks und in einem sich anschließen-

den Schlichtungsverfahren erzielt worden.

Bis zuletzt war durch die Arbeitgeberseite da-

rüber diskutiert worden, ob nicht eine Laufzeit

von 15 Monaten angebracht sei. Die Ver-

handlungskommission hat dies entschieden

abgelehnt, so dass sich am Ende der Kompro-

miss von 13 Monaten durchsetzte.

In der Verhandlungskommission war disku-

tiert worden, ob neben einer Entgelterhöhung

weitere Komponenten als Forderung erhoben

werden sollten. Mit großer Übereinstimmung

entschied man sich jedoch, eine reine Entgelt-

runde mit einer prozentualen Forderung zu

führen. Damit sollte vermieden werden, dass

der Arbeitgeber die Tarifrunde mit anderen

Dingen überfrachtet und dass mit dem Lohn-

abschluss andere Sachverhalte von den Be-

schäftigten „bezahlt“ werden sollen. Die

ver.di-Vertrauensleute legten großen Wert auf

ein attraktives Entgeltergebnis, was mit dem

Abschluss voll gelang.

Weitere Themen, wie beispielsweise eine Über-

arbeitung der Entgeltsystematik oder des Zie-

lesystems, sollen zeitnah intern beraten und

dann als Sachverhalte mit der Arbeitgeber-

seite angegangen werden. Ado Wilhelm

DFMG

Tarifverhandlungen
erfolgreich

Der Kreis der Vertrauensleute, der in
einer Klausurtagung die Forderungs-
findung beraten hat. Foto: ver.di

Was macht die DFMG GmbH?
Die Deutsche Funkturm GmbH (DFMG) ist

ein Teil der Deutschen Telekom Gruppe

und wurde im Jahre 2002 gegründet. In

diesem Unternehmen hat die Deutsche

Telekom alle ihre Aktivitäten rund um

Funkstandorte gebündelt. Mit ihren knapp

600 Mitarbeitern plant, realisiert, betreibt

und vermarktet sie ein Portfolio von mehr

als 23.000 Antennenstandorten für Mo-

bilfunk, Richtfunk und Rundfunk. Die

Deutsche Funkturm GmbH ist mit zehn

Regionalvertretungen flächendeckend in

Deutschland vertreten. In Münster hat die

Zentrale der DFMG ihren Sitz. Die Beleg-

schaft wird von einem Betriebsrat, der

bundesweit aufgestellt ist, vertreten.

D
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Das Bundesarbeitsgericht (BAG) hat
am 6. Juli 2011 entschieden: Für Ar-
beitsverträge mit einer Bezugnah-
meklausel, die auf die „Bestimmun-
gen des Tarifvertrags für die Arbeiter
der Deutschen Bundespost“ und die
sonstigen für sie geltenden Tarifver-
träge verweist, können die Tarifver-
träge der Deutschen Telekom AG
(DTAG) geltend gemacht werden. Das
BAG hat in insgesamt sechs Verfah-
ren zugunsten der einzelnen Kläger
festgestellt, dass auf ihre Arbeitsver-
hältnisse, die im Jahr 2007 von der
DTAG auf eine der T-Service-
Gesellschaften übergegangen sind,
die Regelungen der TV der DTAG mit
dem Stand zum Zeitpunkt des Be-
triebs(teil)übergangs Anwendung
finden.

ie gerichtlichen Auseinandersetzun-
gen haben folgenden Hintergrund:

Nach der Tarifeinigung 2007 zur Ausglie-
derung des Service‘ aus der Deutschen
Telekom hatte sich im Zusammenhang
mit zwei BAG-Urteilen zum Fall eines Teil-
betriebsübergangs mit Branchenwechsel
die Frage gestellt: Könnten Beschäftigte,
deren Arbeitsverhältnis im Wege des Be-
triebsübergangs von der DTAG auf eine
der T-Service-Gesellschaften übergegan-
gen ist, und deren Arbeitsvertrag eine
Klausel enthält, die auf Tarifverträge der
Deutschen Bundespost Bezug nimmt, er-
folgversprechend in Teilen oder in Gänze
die Anwendung der alten tariflichen Re-
gelungen der DTAG einklagen? Ver-
schiedene Gerichte kamen hier zu unter-
schiedlichen Ergebnissen (s. KOMM vom
Oktober 2009). Das BAG hat die streitige
Frage nun in sechs einzelnen Verfahren
entschieden und festgestellt, dass auf die
Arbeitsverhältnisse der Kläger die Tarif-
verträge der DTAG mit Tarifstand 24. Juni
2007 Anwendung finden.*
Die vom BAG entschiedenen Rechtsfra-
gen haben über die Einzelfälle hinaus Be-
deutung; sie gelten für alle Arbeitneh-
mer/-innen, deren Arbeitsverhältnis im
Wege eines Betriebs(teil)übergangs auf
einen anderen Arbeitgeber übergegan-
gen ist, sofern der jeweils aktuell gel-
tende Arbeitsvertrag eine Klausel mit In-
bezugnahme besserer tariflicher
Regelungen enthält. Dann kann mögli-
cherweise eine damit einzelarbeitsver-
traglich in Bezug genommene Regelung,
die besser ist als die ansonsten geltenden
tariflichen Regelungen, neben den im üb-
rigen weitergeltenden kollektivrechtlichen
Regelungen durchgesetzt werden.

Nach Betriebsübergang kann DTAG-Tarifvertrag weitergelten

D

Aus den Urteilen des BAG ergeben sich fol-
gende Prüfungsschritte:
• Ist das Arbeitsverhältnis im Wege eines Be-
triebs(teil)übergangs auf einen anderen Arbeitge-
ber übergegangen?
Wenn ein Betriebsübergang erfolgt ist:
• Enthält der zuletzt abgeschlossene, d.h. der ak-
tuell geltende Arbeitsvertrag eine wirksame Be-
zugnahme auf andere als die bei dem neuen Ar-
beitgeber kollektiv geltenden Tarifverträge? (Wenn
nach dem Betriebsübergang ein neuer Arbeits-
vertrag unterschrieben wurde, der nicht mehr auf
andere Tarifverträge Bezug nimmt, ist die Prüfung
an dieser Stelle beendet.)
Eine Bezugnahmeklausel kann z.B. lauten: „Die
Bestimmungen des Tarifvertrags für die Arbeiter
der Deutschen Bundespost (TV Arb) und der sons-
tigen Tarifverträge für die Arbeiter der Deutschen
Bundespost gelten in ihrer jeweiligen Fassung als
unmittelbar zwischen den Vertragsparteien ver-
einbart.“ (sog. kleine dynamische Bezugnahme-
klausel)
Wenn der Arbeitsvertrag eine wirksame kleine dy-
namische Bezugnahmeklausel enthält:
• Enthalten die arbeitsvertraglich in Bezug ge-
nommenen Tarifverträge günstigere Regelungen
als die derzeit kollektivrechtlich geltenden Tarif-
verträge? Der insoweit vorzunehmende Günstig-
keitsvergleich zwischen der kraft Tarifbindung gel-
tenden tarifvertraglichen Regelung und der
einzelarbeitsvertraglichen Vereinbarung ist nicht
einfach. Nach der Rechtsprechung des BAG wer-
den weder einzelne Regelungen noch Gesamt-
pakete miteinander verglichen, sondern es wird
ein sog. Sachgruppenvergleich vorgenommen.
Bei diesem Sachgruppenvergleich werden dieje-
nigen Regelungen, die einander sachlich entspre-
chen, miteinander verglichen, z.B. Entgeltrege-
lungen mit Entgeltregelungen oder
Arbeitszeitregelungen mit Arbeitszeitregelungen.
Dabei kann man keine „Rosinen picken“ in dem
Sinne, dass man z.B. eine einzelne Zulage mit ei-
nem anderen Entgeltsystem kombiniert.
In Bezug auf die Arbeitszeit heißt das: Nach Maß-
gabe des Sachgruppenvergleichs können Arbeit-
nehmer, die bei der DTAG in der 34-Stunden-
Woche gearbeitet haben und bei der
T-Servicegesellschaft mit 38 Wochenstunden ein-
gesetzt sind, von Ihrem jetzigen Arbeitgeber für
die zurückliegenden sechs Monate (mit Ausnahme
der Zeit, in der Urlaub genommen wurde) verlan-
gen, dass der Arbeitgeber eine Wochenarbeitszeit
von vier Stunden auf dem Arbeitszeitkonto gut-
schreibt. Für die Zukunft kann die Beschäftigung
mit einer Wochenarbeitszeit von 34 Stunden ver-
langt werden.
Hinsichtlich des Entgelts heißt das, es gelten zu-
nächst einmal die Tariferhöhungen, die ver.di beim
jetzigen Arbeitgeber durchgesetzt hat. Darüber hi-
naus ist die Frage, ob evtl. ein arbeitsvertraglicher
Anspruch auf eine höhere Vergütung gemäß der

Entgeltregelung aus dem „alten“ Tarifvertrag be-
steht. Ob dem so ist, hängt davon ab, zu welchem
Zeitpunkt der aktuell geltende Arbeitsvertrag, der
die sog. kleine dynamische Bezugnahmeklausel
enthält, geschlossen wurde. Wurde der zuletzt
abgeschlossene Arbeitsvertrag mit der DBP/DBP
T/DTAG bis zum 31. Dezember 2001 geschlossen,
dann gelten die früheren Tarifnormen, die durch
den Betriebsübergang nunmehr individualver-
traglich im Arbeitsverhältnis fortgelten, lediglich
statisch weiter, d.h. in der Fassung des früheren Ta-
rifvertrags, die zum Zeitpunkt des Betriebsüber-
gangs gültig war. In diesem Fall sind also die Nor-
men der DTAG-Tarifverträge auf dem Stand zum
Zeitpunkt des Betriebsübergangs (T-Service: 24.
Juni 2007) maßgebend; die Tariferhöhungen, die
ver.di nach dem Betriebsübergang bei der DTAG
erreicht hat wirken sich in diesem Arbeitsverhält-
nis nicht aus, künftige auch nicht. Wenn der letzte
Arbeitsvertrag mit der DTAG zu einem Zeitpunkt
ab dem 1. Januar 2002 abgeschlossen wurde und
auch nach dem Betriebsübergang auf eine der T-
Servicegesellschaften nach wie vor unverändert
gilt, dann besteht ein arbeitsvertraglicher An-
spruch auf Teilhabe an zukünftigen Tarifentwick-
lungen bei der DTAG. In diesem Fall ist der Güns-
tigkeitsvergleich vorzunehmen zwischen den
Entgeltregelungen beim jetzigen Arbeitgeber nach
der Tariferhöhung und den aktuellen Entgeltre-
gelungen bei der DTAG.
Wenn arbeitsvertraglich in Bezug genommene
Regelungen günstiger sind als tarifvertragliche Re-
gelungen:
• Dann muss die Anwendung der arbeitsvertrag-
lich in Bezug genommenen Tarifregelungen beim
Arbeitgeber schriftlich geltend gemacht werden.
Die Geltendmachung umfasst nach den meisten
tarifvertraglichen Ausschlussklauseln die Ansprü-
che, die in den letzten sechs Monaten fällig ge-
worden sind.
Wenn der Arbeitgeber es ablehnt, geltend ge-
machte Ansprüche zu erfüllen:
Die Durchsetzung geltend gemachter Ansprüche
erfolgt durch Klageerhebung beim zuständigen
Arbeitsgericht unter Einhaltung der im Tarifvertrag
für die Klageerhebung festgeschriebenen Aus-
schlussfrist.
Ob eine individuelle Klage sinnvoll und erfolgver-
sprechend ist, muss jede/r für sich klären, wobei
die Erfolgsaussichten stets von den konkreten For-
mulierungen im geltenden Arbeitsvertrag abhän-
gen. Wer mit Blick auf die BAG-Urteile nunmehr
noch Ansprüche aus einer arbeitsvertraglichen
Bezugnahme auf die Bestimmungen der DTAG-Ta-
rifverträge geltend machen will, sollte damit an-
gesichts einer möglichen Verwirkung nicht mehr
länger warten. Nach der ver.di-Satzung gibt es für
erfolgversprechende Klagen Rechtschutz. Die Ge-
werkschaftssekretärinnen/-sekretäre im Fachbe-
reich 9 beraten, sie können bei der Meinungsbil-
dung helfen. Sibylle Spoo

* Az. 4 AZR 494/09, 4 AZR 496/09, 4 AZR 501/09, 4 AZR 705/09, 4 AZR 706/09, 4 AZR 707/09


